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Die beiden Platin-Kontaktsterne.

Man fertigt sich dieselben am besten selbst an, indem man
0,05 mm dickes Platinblech in der Länge von 50 mm und in der
Breite von 15—18 mm so der Länge nach zusammenbiegt, daß
der Querschnitt an ein großes lateinisches Z mit etwas verlänger-
tem Anfangs- und Endstrich erinnert. Zu diesem Zwecke zieht
man sich auf einem etwas größeren Blatt Papier zwei parallele,
5mm voneinander entfernte Linien, legt darüber das Platinblech
so, daß seine Längsmitte über diesen 5mm breiten Streifen zu
liegen kommt und daß gleich breite Stücke desselben beiderseits
darüber hinausragen. Die Halbierungspunkte für die zwei heraus-
ragenden Teile trägt man sich jederseits auf dem Papier auf und
biegt den so gewonnenen Hilfslinien entsprechend das Platin-
blech, indem man für jeden gewünschten Bug auf das Platinblech
einen geradegeschnittenen Karton auflegt, niederdrückt und
durch Emporheben des über den Karton hinausragenden Papieres
dem Platinblech die gewünschte Biegung erteilt. Sind auf diese
Weise die orientierenden Knickstellen im Platinblech angebracht,
so gelingt es dann leicht, aus freier Hand die Biegungen soweit
zu vervollständigen, daß das ganze Gebilde in einer Länge von
50 mm den obenerwähnten Querschnitt eines lateinischen „Z“
zeigt und dabei trotz der Dünnheit des Materiales eine große
Festigkeit gegen seitliche Verschiebungen und Verbiegungen ge-
währt. Solche Platinsterne lassen sich mit Leichtigkeit in das
Perlenrohr einschieben. Um sie daraus wieder zu entfernen, kann
man sie mit einem an einem langen Glasstabe angeschmolzenen
Platindrahthaken namentlich dannleicht herausziehen, wenn man
die Ecken des Sternes etwas umgebogen oder die Ränder der
Schmalseite des Platinbleches mit einigen Löchern versehen hat,
um daran den Haken angreifen zu lassen.

Vor dem Gebrauch sind die beiden Platinsterne in verdünnter
Salpetersäure auszukochen und in der Flamme heftig auszuglühen,
worauf sie sofort in das schon vorbereitete Perlenrohr an die rich-
tige Stelle gebracht werden.

Es ist vorgekommen, daß Sterne infolge sog. „Vergiftung“
ihre katalytische Wirksamkeit verloren "haben; dureh Anätzen
in heißem Königswasser konnte ihre Wirksamkeit wieder herge-
stellt werden.
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Auf jeden Fall bewahre man die Sterne wohlgeschützt in einer

mit Uhrglas bedeckten Glasschale auf und greife sie nie anders

als mit einer reinen Platinspitzenpinzette an.
Es wäre wünschenswert, daß die Platinschmelze Heräus in

Hanau 4—6strahlige Platinsterne von 50 mm Länge in den Handel

brächte, die in die verwendeten Röhren leicht hineinpassen.

Das Filterröhrchen.

Bis zum Jahre 1912 verwendete ich zum Absaugen von Ha-

logensilberniederschlägen einen Mikro-Gooch-Tiegel, der

bald dem Neubauer-Tiegel Platz machen mußte. Der

Wunsch, mittels Heber die Halogensilber-

niederschläge automatisch auf die Filter-

schicht überzuführen, war die Ursache für

die Konstruktion eines Filterröhrchens,

welches den gestellten Anforderungen ent-

sprach. Die Gestalt desselben geht aus der

Abb. 25a hervor, welche auch den spiralig

in einer Ebene aufgedrehten Platindraht

zeigt, der auf dem Boden des Filterröhrchens

als Unterlage für die darauf festgesaugte

Asbestmasse gedient hat. Immerhin hafteten

diesen kleinen Apparaten noch einige Mängel

an, insbesondere der, daß dieim zylindrischen

Bodenanteil befindliche Asbestmasse beim
ersten Feuchtwerden infolge Quellung Ver-

schiebungen ausgesetzt war, die manchmal

zu Undichtigkeiten zwischen der Filtermasse

und der Glaswand führten. Diese Mängel

wurden durch die neue Form des Filter-

röhrchens Abb. 25b völlig behoben, welche

sich seit dem Frühjahr 1914 in ununter-

brochener Verwendung als tadellos und ein-

wandfrei erwiesen hat. Sein erweiterter
oberer Teil ist aus einer 9 mm im äußeren : v

Durchmesser messenden Spindelglasröhre an- Fig.25. a) Altes Filter-

gefertigt, an die eine 4mm dicke Glasröhre röhrchen mit Platin-

angesetzt ist. An der Vereinigungsstelle Graltepiraleıe lo Neup
; : 2 : Form des Filterröhr-

beider befindet sich eine Verengerung des chens. (Natürl. Größe.) 
    


